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Termine

Mittwoch, 19. September 2007

INFOS 2007
8:00 –
Universität Siegen

Informatik und Schule – die Tagung –
Ende am Freitag 21. September 2007
Ø infos2007.de

Samstag, 27. Oktober 2007

Treffen aller
Fachseminargruppen
Informatik
9:00 – 17:00
Hamm – Studienseminar

KurzNotiert

(von Dr. Ludger Humbert)
Frauenarbeit und Informatik
Die aktuelle Ausgabe der Zeitschrift
Frauenarbeit und Informatik dem Or-
gan der gleichnamigen Fachgruppe der
GI (ISSN 0944-0925) thematisiert als
Schwerpunktthema Vorgehensmodelle in
der Softwareentwicklung. Mir hat die Ti-
telseite gut gefallen, die eine Collage von
Abbildungen verschiedener Modelle prä-
sentiert und damit Lust macht, die Arti-
kel zu studieren. Die Quellennachweise
für die einzelnen Grafiken finden sich im
Heft im Editoral auf Seite 2.

Frauenarbeit und Informatik, Juni
2007

MEDICHI 2007
Die dokumentierten Überlegungen der
Konferenz sind es wert, genauer be-
trachtet und diskutiert zu werden. Der
Tagungsband ist inzwischen veröffent-
licht und kann z. B. über Ø www.ocg.at/
publikationen/books/volumes/sr220.html
bestellt werden.

MEDICHI 2007 – Methodic and Di-
dactic Challenges of the History of In-
formatics – ISBN 978-3-85403-220-5 –
Oesterreichische Computer Gesellschaft
– books@ocg.at – Band 220

Tagungsband MEDICHI 2007

LATEX – Teil 20: Grafiken mit LATEX erstellen
In einer Reihe von Artikeln in der If Fase werden nützli-
che Elemente von LATEX vorgestellt, die erprobt sind und
bei der Arbeit der Informatiklehrerin eingesetzt werden.

(von Dr. Ludger Humbert) In den bisher vorgeleg-
ten zwanzig Teilen der Artikelserie – Ausgaben 0 . . . 19:
Ø humbert.in.hagen.de/iffase/Archiv – finden Sie Hinweise und
Anmerkungen zu den Themen: Installation, grundlegende Ar-
beitsweisen, Quellen zu Dokumentationen, Arbeit mit KOMA-
Script, PSTricks, Erstellung von Arbeitsblättern, Struktogram-
men, Automatengraphen, Elemente von UML, Barcodes, For-
mularerstellung, Zitieren, Abbildungen, ER Diagramme, Fra-
gen der [Mikro-]Typografie und Setzen von Briefen. Mit der
vorliegenden Ausgabe 20 wird die Erstellung von Graphiken
mit Hilfe von LATEX thematisiert.

Einbinden von Grafiken

Die Einbindung, Skalierung, Drehung von Grafiken, die in ein
LATEX-Dokument eingebaut werden sollen, wird in diesem Bei-
trag nicht thematisiert. Zu diesem Thema existieren einige
gute Darstellungen, die sich mittels einer Recherche leicht fin-
den lassen.

Zur Erstellung/Erzeugung von Grafiken

LATEX enthielt bis vor einigen Jahren einzig mit der picture-
Umgebung eine eingebaute, allerdings eher rudimentäre Mög-
lichkeit, um Vektorgraphiken zu erstellen.

Frank Mittelbach und Michael Goossens veröffentlich-
ten im April 2004 (2. Auflage August 2004) den LATEX -
Companion 2nd Edition [tlc2]. Auf Seite 638 wird dort fest-
gestellt:

the pict2e package that was announced by Leslie Lamport
in 1994 in the second edition of the LATEX book, but which was
never written.

Die zugehörige Fußnote macht deutlich, dass dies geändert
wird: For the next LATEX release a first implementation of the
pict2e package is being considered for inclusion in LATEX.

Die Umgebung pict2e ist inzwischen verfügbar und Be-
standteil der TEX Live-Distribution. Damit sind die Restriktio-
nen, die mit der picture-Umgebung verbunden sind, berwun-
den. Für komplexe Grafiken ist mit der picture- und der
pict2e-Umgebung allerdings ein hoher Aufwand zu treiben,
da für fast alle Objekte, seien es Linien, Vektoren, Viertelkrei-
se oder Bézier-Kurven, die explizite Angabe der Koordinaten
erforderlich ist. Dies ist sehr mühselig (und abschreckend). Da-
her wurde die Umgebung epic entwickelt, die es ermöglicht,
nur die Endpunkte anzugeben. Diese Vereinfachung erbte aller-
dings die Einschränkungen der picture-Umgebung. Die er-
weiterte Implementierung eepic umgeht diese Einschränkun-
gen und führt eine Reihe neuer elementarer Elemente ein.

cousin

uncle

nephew

brother

grandson

son daughter son son

Me sister

older younger

father

grandfather

Quelle: [tlc2, S. 612 – 10-1-25] - Voraussetzungen: die
Pakete epic, eepic und ecltree – ftp://dante.ctan.org/tex-
archive/macros/latex/contrib/eclbip/ecltree.sty

Um die Leistungsfähigkeit zu zeigen, wird hier die Darstel-
lung eines Baumdiagramms gezeigt (Quelle: Ø www.ctan.org/
tex-archive/info/examples/tlc2 10-1-25.ltx)

%
\documentclass{article}
\usepackage{epic,eepic,ecltree}
\begin{document}
\begin{bundle}{grandfather}
\chunk{\begin{bundle}{uncle\strut}
\chunk{cousin}\drawwith{\dottedline{3}}
\end{bundle}}
\chunk{\begin{bundle}{father\strut}
\chunk[\footnotesize older]{%
\begin{bundle}{brother}
\chunk{nephew}
\end{bundle}}
\chunk{\begin{bundle}{\textbf{Me}\strut}
\chunk{\begin{bundle}{son}
\chunk{grandson}

\end{bundle}}
\chunk{daughter}\chunk{son}\chunk{son}
\end{bundle}}
\chunk[\footnotesize younger]{sister}
\end{bundle}}
\end{bundle}
\end{document}

Darüber hinaus existieren weitere Pakete, die für klar abge-
grenzte Aufgaben geeignet sind und auf eepic aufbauen.
In [tlc2, Seite 612f] werden die Pakete curves (10-1-24),
ecltree (10-1-25), bar (10-1-26), hetarom (10-1-27) je-
weils durch ein kurzes Beispiel illustriert. Der Quellcode für
Beispiele liegt der TEX Live-Distribution bei. In einer Standard-
installation finden Sie die Beispiele unter

/usr/share/doc/texlive-doc-en/english/tlc2/
Die hinter den Paketnamen in Klammern angegebene Be-

zeichnung ist – ergänzt um .ltx – der zugehörige Dateiname
(mit dem Quellcode für die jeweilige Grafik) im angegebenen
Verzeichnis. Außerdem ist darauf hinzuweisen, dass die Erwei-
terungspakete ggf. nachinstalliert werden müssen.

pspicture

TEX bietet die Möglichkeit, gekapselte Elemente nicht selbst zu
berücksichtigen, sondern weiterzureichen. Auf dieser basieren
alle Ansätze, die Postscript-Kommandos bis in die Postscript-
Datei weitergeben, so dass der Postscript-Treiber sie auswertet.
Da Postscript eine vollständige (kellerorientierte) Programmier-
sprache (auch für Grafiken) ist, können mit dieser Technik
komplexe Grafiken im LATEX-Quellcode beschrieben werden.

PSTricks

Der Ansatz, der mit pspicture verfolgt wird, findet sich
ebenfalls in dem PSTricks-Paket, das seit geraumer Zeit die zen-
trale Anlaufstelle für die Erstellung komplexer Darstellungen
mit Hilfe von LATEX darstellt. Die vielen einzelnen Pakete, die
PSTricks als Grundlage voraussetzen, lassen kaum Wünsche
offen. Zur Dokumentation wurde von Herbert Voß ein hervor-
ragendes deutsches Buch (vierte Auflage 2007) vorgelegt, das
mit vielen Beispielen den direkten Einstieg in die Erstellung
unterschiederlicher Grafiken schnell und erfolgreich vermittelt.

METAPOST

Donald Knuth, der Entwickler von TEX, hat mit METAPOST

eine Beschreibungssprache für Grafiken entwickelt, die zu Un-
recht ein Schattendasein führt. Dabei wurden inzwischen einige
Pakete entwickelt, die – auf METAPOST aufbauend – die Er-
stellung komplexer Grafiken auf einfache Art ermöglichen. In
unserer Serie haben wir in den Ausgaben 6, 7, und 11 (alle in
2006 veröffentlicht) einige Beispiele vorgestellt, die auf diesem
Ansatz beruhen. Ø humbert.in.hagen.de/iffase/Archiv/Archiv-
2006.html

PGF

Im Zusammenhang mit dem LATEX-Beamer-Paket hat Till Tan-
tau eine Möglichkeit entwickelt, um (zunächst) grafische Primi-
tive direkt mit pdflatex für PDF-Dokumente verfügbar zu
machen. Die Entwicklung dieses Pakets erfolgt inzwischen un-
abhängig von dem Beamer-Paket und stellt zunehmend durch
viele Erweiterungen eine ernstzunehmende Konkurrenz für
PSTricks dar. Vorteil der Implementierung: da inzwischen
viele Anwenderinnen von LATEX nicht mehr mit der Aufrufkette:
latex, dvips, ps2pdf, sondern direkt mit pdflatex ar-
beiten, ist die Erstellung von eingebetteten Grafiken aus LATEX-
Quellcode gegenüber PSTricks um Einiges einfacher. In der
Ausgabe 18 (Mai 2007) unserer Serie wurde die Benutzung die-
ses Pakets ausführlich erläutert. Ø humbert.in.hagen.de/iffase/
Ausgaben/ausgabe-18.pdf Ein Editor für TikZ (frontend von
PGF) steht mit Ø www.hackenberger.at/blog/ktikz-editor-for-
the-tikz-language ktikz bereit.

Werkzeuge

Da mir häufig die Frage gestellt wird, ob es denn wirklich not-
wendig ist, alle Graphiken im Quellcode zu schreiben, soll hier
nicht verschwiegen werden, dass ich für einige Anwendungs-
fälle – wenn es denn schnell gehen muss – mit dia Ø www.
gnome.org/projects/dia ein Werkzeug empfehle, das in der Lage
ist, die Vektorgraphiken in einen Teil der oben darstellten For-
mate zu exportieren: PGF, PSTricks, METAPOST und nicht
zu vergessen dot sowie xfig. Das letzte angegebene Format
ist ein spezifisches Format für das graphische Werkzeug XFig,
das (zumindest von Einigen) sehr geschätzt wird. Nicht verges-
sen werden soll das dot-Format, das für die programmgesteu-
erte Generierung von Graphiken (mit automatischem Layout)
eine grosse Rolle spielt.

Wettbewerbe
Informatik Wettbewerbe
26. Bundeswettbewerb Informatik
– mitmachen

(von Dr. Ludger Humbert) Am 29. Au-
gust 2007 wurden die Aufgaben für die
erste Runde des 26. Bundeswettbewerbs
Informatik bekanntgegeben: Ø www.
bwinf.de

Das Aufgabenblatt zum 26. Bundes-
wettwerb Informatik Ø bwinf.de/uploads/
media/bwinf261-Aufgabenblatt.pdf

Die Teilnahme von Gruppen an der
ersten Runde ist erwünscht. Teilnehmen
können Jugendliche, die am Tag des Ein-
sendeschlusses der ersten Runde nicht äl-
ter als 21 Jahre sind. Einsendeschluss für
die Einsendungen der 1. Runde ist der
12. November 2007.

KurzNotiert

(von Dr. Ludger Humbert)
»Mein Vater hat mich gezwun-
gen«

Die aktuelle TEXnische Komödie 3/2007
enthält eine m. E. für Informatiklehren-
de bemerkenswerte Dokumentation, die
dem Bericht über die EuroBachoTEX
2007-Tagung (Seite 15) entnommen wird:
Sam Guravage (13), der jüngste Spre-
cher, der je auf einer europäischen
TEX-Tagung einen Vortrag hielt, erklär-
te, warum er TEX für alle seine schuli-
schen Aufgaben nutze: »Weil mein Va-
ter mich dazu gezwungen hat«. Sam zähl-
te dann auf, was er an TEX einfach fin-
det: die Kapitel- und Abschnittsauftei-
lung und Listen, die erher schwierigen
Dinge wie Einbindung von Bildern und
die Deutung von Fehlermeldungen. Sams
Schlussfolgerung war, dass die Benut-
zung von TEX seine Ausarbeitungen bes-
ser aussehen lässt und das bedeutet direkt
eine bessere Note. Und er plant auch wei-
terhin TEX zu benutzen.

Außerdem sollte erwähnt werden,
dass Sam Guravage den Preis für die
beste Konferenz-Präsentation erhielt (vgl.
TEXnische Kommödie Seite 20).

http://creativecommons.org/licenses/by-nc-sa/3.0/deed.de
http://creativecommons.org/licenses/by-nc-sa/3.0/deed.de
http://humbert.in.hagen.de/iffase/
http://infos2007.de/
http://www.ocg.at/publikationen/books/volumes/sr220.html
http://www.ocg.at/publikationen/books/volumes/sr220.html
http://humbert.in.hagen.de/iffase/Archiv/
http://www.ctan.org/tex-archive/info/examples/tlc2/
http://www.ctan.org/tex-archive/info/examples/tlc2/
http://humbert.in.hagen.de/iffase/Archiv/Archiv-2006.html
http://humbert.in.hagen.de/iffase/Archiv/Archiv-2006.html
http://humbert.in.hagen.de/iffase/Ausgaben/ausgabe-18.pdf
http://humbert.in.hagen.de/iffase/Ausgaben/ausgabe-18.pdf
http://www.hackenberger.at/blog/ktikz-editor-for-the-tikz-language
http://www.hackenberger.at/blog/ktikz-editor-for-the-tikz-language
http://www.gnome.org/projects/dia/
http://www.gnome.org/projects/dia/
http://www.bwinf.de/
http://www.bwinf.de/
http://bwinf.de/uploads/media/bwinf261-Aufgabenblatt.pdf
http://bwinf.de/uploads/media/bwinf261-Aufgabenblatt.pdf
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Lesen

(von Dr. Ludger Humbert)

Wissen, Wert und Kapitel

Der Marxist André Gorz ist vielen
»ökologisch angehauchten Altlinken«
durch pointierte und provokante Beiträ-
ge bekannt. Die bekanntesten stellen
– bereits durch ihre Titel – gewisse
Grundannahmen über die Entwicklung[-
smöglichkeiten] der kapitalistischen
Gesellschaft durchaus kritisch zur Dis-
kussion und enthalten bedenkenswerte
Ansätze: Abschied vom Proletariat
(1980) Wege ins Paradies (1984). Seine
Ideen diffundieren (oftmals, ohne dass
ein Bezug zu Gorz erkennbar ist) so nach
und nach in Konzepte eher fortschrittli-
cher gesellschaftlicher Kräfte. Als Bei-
spiele seien hier die Ideen: Lebensarbeits-
zeit und Bildungsgutscheine genannt.

Um einen ersten Einblick zu erhalten,
sei auf die Verweise in der Wikipedia hin-
gewiesen, die einen guten Einstieg in die
Ideen und die veröffentlichten Gedanken
von André Gorz liefern: Ø de.wikipedia.
org/wiki/André_Gorz Vor allem der Bei-
trag: Heinz Weinhausen: Sphärenklänge –
Zum Teilzeitsozialismus des André Gorz
hat mir gut gefallen. Dennoch gilt hier,
wie andernorts: Studieren Sie die Quel-
len.

Gorz – Wissen, Wert und Kapital

Mit dem 2004 vom Rotpunktverlag
Zürich aus dem Französischen übersetz-
ten Werk Wissen, Wert und Kapital.
Zur Kritik der Wissensökonomie,
ISBN: 3-85869-282-4 widmet sich der
Autor einem recht aktuellen Thema und
zeigt, dass das Kapital sich eine Aufgabe
vorgenommen hat, die – nach Meinung
von Gorz – nicht gemeistert werden kann:
der vollständigen Kaptalisierung des Wis-
sens. Das Buch ist folgendermaßen
gegliedert

• (I) Die immaterielle Arbeit

• (II) Das »immaterielle Kapital«

• (III) Auf dem Weg zum Wissens-
kommunismus?

• (IV) Auf dem Weg in eine posthu-
mane Zivilisation

Leider muss festgestellt werden, dass
Gorz einigen Protagonisten der KI auf
den Leim kriecht und ihren Argumenten
m. E. (vgl. Abschnitt IV) zu viel Raum
gibt Sind doch jeder Informatikerin die-
se Beiträge als Gipfel einer durch nichts
zu rechtfertigenden Fehlinterpretation an-
zusehen. Informatiksystemen etwas zuzu-
schreiben, was sie per se nicht haben kön-
nen: Empathie, Bewußtsein, Sinn, Setzen
eigener Ziele, etc.

Ein Jahr bedarfsdeckender Unterricht
Rückblick auf das zweite und
dritte Ausbildungshalbjahr im
Referendariat

(von Astrid Grabowsky)
Ein Jahr bedarfsdeckender Unter-

richt (bdU) als fester Bestandteil mei-
ner Lehrerinnenausbildung liegt hin-
ter mir. Was hat dieses Jahr mir ge-
bracht?
Als ich vor einem Jahr das erste Mal
vor »meinem« Kurs stand, war ich ganz
schön aufgeregt. Die Ferien waren lang,
das letzte Unterrichten unter Aufsicht
lag Wochen zurück, und nun stand ich
da und hatte ein ganzes langes Schul-
jahr vor mir, in dem ich meine Schü-
lerinnen und Schüler weiterbringen soll-
te. Ob mir dies gelingen würde? Ge-
rade im Oberstufenunterricht in Infor-
matik war ich unsicher. Würden eini-
ge Schülerinnen und Schüler mir nicht
haushoch überlegen sein? Immerhin hat-
te ich das Prinzip der Objektorientierung,
das ich unterrichten würde, selbst erst
zu Beginn meines Referendariates ge-
lernt.

Doch rückblickend kann ich sagen,
dass nach ein paar Wochen eigenstän-
digen Unterrichtens die Sicherheit im-
mer größer wurde. Und gerade diese
Sicherheit lässt sich meines Erachtens
nicht im Ausbildungsunterricht erwerben.
Dort ist man selbst nicht in der Ver-
antwortung, gerade was die langfristi-

ge Planung angeht, da man meist nur
einen Teil des Jahres in einem Kurs
verweilt. Auch kann man im Ausbil-
dungsunterricht den Ausbildungslehrer
um Rat bitten, wenn man mit der Pla-
nung nicht zurechtkommt. Für die bdU-
Kurse liegt nun die Verantwortung ganz
in der Hand der Referendarin oder des
Referendars. Sicherlich ist gerade in den
ersten Wochen die Zeitplanung noch
suboptimal – einmal hat man zu we-
nig Stoff vorbereitet, ein anderes mal
viel zu viel. Hier aber gilt die Ma-
xime: Nur Übung macht den Meis-
ter.

Natürlich ist es trotzdem nicht verbo-
ten, sondern vielmehr dringend angera-
ten, sich mit Kollegen zu beraten:

Einerseits können andere von den ei-
genen Erfahrungen profitieren, anderer-
seits kann man selbst vielleicht durch die
Ratschläge und Hinweise anderer Fehler
vermeiden.

So hat sich die gemeinsame Vor-
bereitung sowohl des Mittelstufen- als
auch des Oberstufenunterrichts mit den
anderen Referendarinnen und Referen-
daren während der Sommerferien als
überaus fruchtbar und hilfreich erwiesen.
Glücklicherweise reichte die Zusammen-
arbeit über die unterrichtsfreie Zeit hin-
aus, so dass wir uns während des gesam-
ten Schuljahres immer wieder über un-
sere Erfahrungen mit dem Unterrichten
von Informatik austauschten und berie-

ten.

Vor diesem Hintergrund würde ich al-
len Informatik Unterrichtenden den Aus-
tausch mit Kollegen als sehr hilfreich
empfehlen, insbesondere, da es an Lehr-
büchern für unser Fach mangelt und wir
unsere Materialien daher meist selbst ge-
stalten müssen.

Beim Mittelstufenunterricht hatte ich
die Gelegenheit, nach einem Halbjahr
noch einmal von vorne zu beginnen, da
die Wahlpflichtkurse in Informatik an
meiner Ausbildungsschule epochal erteilt
werden. So hatte ich hier bereits die Ge-
legenheit, meine Verbesserungsideen um-
zusetzen und auszuprobieren. Hier merk-
te ich deutlich, dass ich durch den bdU
schon vieles gelernt hatte.

Am Ende des Schuljahres (und des
bdUs) kann ich sagen, dass ich sicher-
lich vieles anders und manches besser
machen würde, wenn ich noch einmal
bdU erteilen müsste: ich habe viel über
den Lehrerinnenberuf gelernt, was durch
kein Theoriebuch, keine Hospitation und
auch keinen Ausbildungsunterricht, son-
dern nur durch das eigenverantwortliche
Tun vermittelt werden kann.

Und, last but not least, habe ich mei-
nen Schülerinnen und Schülern einen
Grundstock an informatischer Bildung
vermitteln können und sie ein Stückchen
weiter gebracht auf ihrem Weg zum infor-
matisch gebildeten Menschen.

Glossar: Stasi 2.0

(von Dr. Ludger Humbert) Die Diskus-
sion um Freiheit versus Innere Sicherheit
hat uns die Bezeichnung Stasi 2.0 ge-
schenkt. Sie stellt den Zusammenhang
zwischen der Staatssicherheit, also dem
Sicherheitsdienst in der ehemaligen
DDR und dem aktuellen Hype, bei dem
alles auf 2.0 endet(?) her. Dabei ist
bemerkenswert, dass hier zwei Elemente
miteinander verbunden werden, die
widersprüchlicher nicht sein könnten:

Stasi

Die Überwachung und Bespitzelung ei-
nes ganzen Volkes durch eine Unmenge
von mehr oder weniger Freiwilligen in
der DDR wurde mit deutscher Gründ-
lichkeit, wie wir sie aus der leidvollen
jüngeren Vergangenheit (Faschismus)
auch in anderen Teilen der deutschen
Landen kennen, durchgeführt. Das am
Ende nicht einmal die Reißwölfe der
angesammelten Papiere Herr werden
konnten, zeigt die bürokratische Sam-
melwut des Systems. Allerdings ist der
nicht vernichtete Teil dennoch recht
umfangreich, wie die NZZ berichtet:

Sie beschränken sich auf eine hochge-
rechnete Grösse: 176 Kilometer laufende
Akten. Dieser schier uferlose Altbestand
ist für externe Nutzer unzureichend aufbe-
reitet. In den 16 Jahren ihrer Existenz hat
es die Unterlagen-Behörde vermocht, ge-
rade einmal zwei Schlagwortindexe, so-
genannte Findbücher, zu publizieren. Die-
se gehören zu den wichtigsten Hilfsmit-
teln, um ein Archiv zu erschliessen. Kri-
tiker der Behörde wenden daher ein, es
wäre sinnvoller, den Altbestand aufzuar-
beiten, als technologisch anspruchsvolle
und mit Risiken behaftete Projekte zu be-
ginnen. (aus: Ø www.nzz.ch/2007/05/12/
al/articleF6ES2.html)

2.0

Die Entwicklung in (zunächst webbasier-
ten) Internetdiensten, dass Nutzer vorhan-
dene Daten aggregieren, so dass sie damit
einen Mehrwert schaffen und neue Nut-
zungsvarianten ermöglichen kann kurzge-
fasst als Web 2.0 gekennzeichnet werden.
Diese Aggregation dient primär nicht der
Überwachung und Aushorchung, stellt
aber zunehmend die Privatsphäre zur Dis-
position, da sowohl die Aggregate aber
auch die Aggregierenden bei dieser auch
als Mitmachweb bezeichneten Variante
viel über sich mitteilen und damit für
Dritte, die ggf. ganz andere Interessen ha-
ben, verfügbar machen. Bemerkenswert
ist dabei, dass hier häufig Elemente ge-
nannt werden, die sich (noch) nicht breit
durchgesetzt haben. Dabei ist das Web
2.0 mit allgemein bekannten Elementen
zu erklären: Die Amazon-Dienste, mit
denen Anmerkungen (Rezensionen) zu
Büchern verfügbar gemacht werden und
die uns darauf hinweisen, welche Bücher
von anderen angesehen (oder gar gekauft)
wurden, die sich das entsprechende Buch
angesehen haben, setzen genau auf diese
Technik. Alle Google-Elemente werden
letztlich durch Datenaggregation gewon-
nen, die die Arbeit von Dritten (Nutzerin-
nen) zur Grundlage für ein Geschäftsmo-
dell gemacht haben, das offenbar ökono-
misch selbst für einen Monopolisten wie
Micro$ gefährlich werden könnte.

Überzeugen Sie sich selbst

Soeben wurde vom CCC mitgeteilt,
dass der Entwurf des neuen BKA Ge-
setztes mit Stand Mitte Juli verfügbar
ist: Ø www.ccc.de/lobbying/papers/
terrorlaws/20070711-BKATERROR.pdf

http://de.wikipedia.org/wiki/Andr�_Gorz
http://de.wikipedia.org/wiki/Andr�_Gorz
http://www.nzz.ch/2007/05/12/al/articleF6ES2.html
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http://www.ccc.de/lobbying/papers/terrorlaws/20070711-BKATERROR.pdf
http://www.ccc.de/lobbying/papers/terrorlaws/20070711-BKATERROR.pdf
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Bildung, Halbildung oder Unbildung?
Metamorphosen der Bildungsdebatten

Plädoyer für eine neue Bildungsde-
batte in der »Wissensgesellschaft«!

(von Christian F. Görlich) Das Rin-
gen um »Bildung« in der gegenwärti-
gen Lehrerbildung scheint in Zeiten der
»Standardorientierung« eine eher mar-
ginale Rolle zu spielen. Gerät tatsäch-
lich einmal das Thema Bildung als
Bildung ins Gespräch, zeigt sich viel-
fach eine eigentümliche Widersprüchlich-
keit: Die Einen glauben durchaus im
Sinne einer Negation zu wissen, wel-
che Menschen, Gruppierungen oder Ver-
hältnisse sie meinen, denen sie we-
gen präzis benennbarer Mängel glau-
ben, ihnen Attribute wie »halbgebil-
det«, »ungebildet« o. ä. anheften zu dür-
fen. Andere zweifeln zunehmend dar-
an, dass man heute in einem posi-
tiven Sinne sagen könne, was denn
Bildung nun eigentlich sei, und dass
sich deshalb die Debatte erledigt ha-
be. Die erste Meinung hat das Ge-
schmäckle von vergangenheitsorientier-
ten Ressentiment, die letztere von Resig-
nation.

Liessmann, Konrad Paul – Theorie der
Unbildung. Die Irrtümer der Wissensge-
sellschaft

Solchen Mentalitäten möchte der fol-
gende Text widersprechen. Wir behaup-
ten, dass wir sehr wohl wissen kön-
nen, was unter Bildung zu verstehen
ist, allerdings in einem eher abstrakten
– philosophischen Sinne. Dieses Wis-
sen gilt es herunter zu brechen auf
die jeweilig konkrete historische Situa-
tion, wenn möglich inhaltlich zu fül-
len, zumindest jedoch als regulative
Idee offen zu halten. In diesem Sinne
braucht jede Zeit ihre Bildungsdebatte
– auch die so genannte Wissensgesell-
schaft.

Die Behauptung wissen zu können,
was unter Bildung zu verstehen ist, ist zu-
gegebenermaßen eine starke Zumutung –
zumutbar auch nur mit einem ironischen
Gestus, wie wir ihn von Rorty kennen und
in stiller Respekterweisung übernehmen
möchten.

Der Mißbrauch der Bildung – die
fatale Überforderung

Bildung formuliert ein klassisches Pro-
blem in dem Sinne, dass es sich als
ein grundsätzliches strukturelles Problem
in der jeweils zeitspezifischen Sprache
kondensiert vorfindet und dass sich bei
sich wandelnden Verhältnissen jeweils
neu finden muss. Epochen oder Zeiten
als solche zu identifizieren ist bekannt-
lich ein schwieriges Unterfangen; ver-
gleichbar mit den Konstruktionsschwie-
rigkeiten, die sich aus dem Genera-
tionenbegriff ergeben. Gleichwohl dürf-
te die Behauptung Liessmanns zustim-
mungsfähig sein, dass das Projekt der
Moderne mit Bacons Satz datiert wer-
den kann: »Wissen ist Macht« – ein
Satz, der die traditionellen Instanzen
der »Weltdeutung und Weltbewältigung«
zu ersetzen beansprucht. Liessmann ge-
hört zu dem Kreis von Erziehungs-
wissenschaftler in Österreich, die ich

als austropädagogische Zeitgeistkriti-
ker schätzen gelernt habe. Seine For-
mulierung »Weltdeutung und Weltbe-
bewältigung« macht deutlich, dass es
beim Wissen und in einem weiteren
Sinne auch bei der Bildung neben der
kognitiven Dimension immer auch um
Politik in einem existentiellen Sinne,
um Herrschaft, vor allem aber auch
um enttäuschte Hoffnungen ging und
geht.

Um diese Sicht zu verdeutlichen, sei
ein längeres Zitat von Liessmann erlaubt:

»Bildung war die Utopie des Klein-
bürgers, dass es zwischen Lohnarbeit
und Kapital noch eine dritte Exis-
tenzform geben könnte, Bildung war
die Hoffnung der Arbeiterklasse, durch
Wissen jene Macht zu erringen, die
ihr die mißlungenen oder ausgebliebe-
nen Revolutionen verwehrt hatten, Bil-
dung war und ist das Vehikel, mit
dem Unterschichten, Frauen, Migran-
ten, Außenseiter, Behinderte oder unter-
drückte Minderheiten emanzipiert und
integriert werden sollen, Bildung gilt
als begehrte Ressource im Kampf um
die Standorte der Informationsgesell-
schaft, Bildung ist das Mittel, mit
dem Vorurteile, Diskriminierungen, Ar-
beitslosigkeit, Hunger, Aids, Inhumani-
tät und Völkermord verhindert, die Her-
ausforderungen der Zukunft bewältigt
und nebenbei auch noch Kinder glück-
lich und Erwachsene beschäftigungs-
fähig gemacht werden sollen. Gera-
de weil dies alles nicht geht, wurde
und wird in kaum einem Bereich so-
viel gelogen wie in der Bildungspoli-
tik.«

Liessmann verweist hier auf das
selbstillusionierende Vokabular der Bil-
dungsbranche. [Siehe dazu auch: If Fase
Nr. 18, Mai 2007 – Ø humbert.in.hagen.
de/iffase/Ausgaben/ausgabe-18.pdf] Wei-
ter heißt es:

»Bildung war so von Anfang an
ein Motor für die Modernisierungschü-
be, gleichzeitig auch ein falscher Trost
für die schamlos so genannten Moder-
nisierungsverlierer, die, weil ohne Bil-
dung, damit auch an ihrem Schicksal
selber schuld waren; Bildung fungier-
te als Stimulus und Beruhigungsmittel
in einem: Sie mobilisiert die Menschen
und hält sie, als permanentes Verspre-
chen für bessere Zeiten, das als dro-
hender Imperativ wirkt, gleichzeitig da-
von ab, sich zu mobilisieren; Bildung
darf gar nicht gelingen, weil dann ih-
re Beschränktheit deutlich würde. Sie
taugt nicht zur Kompensation verlore-
ner Utopien, und sie ist schon gar kein
Garant für das reibungslose Funktionie-
ren effizienzorientierter Ökonomien. Des-
halb sind Bildungseinrichtungen auch
permanent in der Krise, müssen in re-
gelmäßigen Abständen Bildungskatastro-
phen ausgerufen werden, steigt gerade
wegen permanenter Reform der Reform-
druck auf Bildungssysteme. [. . . ] Allmäh-
lich greift die Einsicht um sich, dass
nicht die Humboldtschen Bildungsidea-
le, sondern die seit den sechziger Jah-
ren in rascher Abfolge initiierten Bil-
dungsreformen für die derzeitigen Schwä-
chen des Bildungssystems verantwortlich
sind«.

Der Leser mag sich über die Digni-
tät solcher Gedankengänge ein eigenes
Bild machen; die eigene Lektüre dieser
erfrischend para-akademischen Behand-
lung des Bildungsthemas dürfte sich al-
lemal lohnen. Hier sollte lediglich her-
ausgestellt werden, dass bei aller Nega-
tivität bisheriger Erfahrungen, die Zeit
wohl reif ist für eine auf das Heute be-
zogene Wiedergewinnung des von mir
als klassisch begriffenen Bildungsbegrif-
fes.

Der Kern der Bildung – zurück zu
den Wurzeln

Die Klassizität des Bildungsbegriffes –
gleiche Grundstruktur bei jeweils zeits-
pezifischen Sprachen – macht es in
der Lehrerbildung ausbildungsdidaktisch
eigentlich nicht nötig, unbedingt mit

den Texten von Humboldt im Sinne
von bildungstheoretischen Meistererzäh-
lungen zu beginnen, wenn auch diesen
Neuanfängen ein besonderer Reiz inne-
wohnt. Nach konstruktivistischen Dik-
tum dürften hier lernbiographisch auch
unterschiedliche Zugangsneigungen be-
stehen.

Ob nun nach Humboldt in Bil-
dung das Ineinander von Allgemeinen
und Besonderem, von Individuum und
Gemeinschaft, »die Formung und Ent-
faltung des Subjektes nach allen Sei-
ten durch Aneignung und Beförderung
dessen, was das 18.Jahrhundert em-
phatisch Menschheit nannte«, zu se-
hen ist [Humboldt: Theorie der Bil-
dung des Menschen. Zusammenfassung
zit. nach Liessmann 2007, 56f] oder
ob nach Hegel mit Bildung die Ent-
wicklung eines individuellen Bewußt-
seins durch Arbeit an sich selbst und
der Welt eingebunden in das Programm
der Menschwerdung gemeint ist (Phä-
nomenologie des Geistes), oder – um
eine dritte Variante zu bemühen –
ob wir mit Habermas die Protagonis-
ten der personalen und sozialen Iden-
tität im Drama der Bildung auftre-
ten lassen (Theorien zur Sozialisati-
on), strukturell grundlegend ist eine an-
dauernde Prozeßhaftigkeit in der nur
vorüber gehend aufhebbaren Dialektik
von Subjekt und Welt, die stetig er-
neute Beunruhigung durch das Auf-
brechen scheinbar gefundener Versöh-
nung. Diese Grundproblematik findet
sich dann in der Abfolge der Zei-
ten immer wieder in neuen Versionen
als Aufgabe von Bildung und Erzie-
hung reformuliert: etwa bei der Suche
nach Grundwerten (von Hentig) oder
bei der Forderung nach einem neu
zu gewinnenden Begriff der Allgemein-
bildung (Klafki). Inzwischen versucht
sich ein neuer Aspirant als Thronfol-
ger in der Bildungsdiskussion zu eta-
blieren: die so genannte Standardorien-
tierung. Während jedoch von Hentig
und Klafki im Kontext ihres geistes-
wissenschaftlichen Ansatzes auch heu-
te noch repektabel erscheinen, wird
die Standardorientierung, die in ihrer
Herkunft auf eine empirische Eltern-
schaft verweist, ihre bildungstheoreti-
sche Erbberechtigung erst noch erwei-
sen müssen. Zu viele Indizien deuten
daraufhin, dass Bildung im o. a. Sin-
ne nicht mehr die entscheidende Leitfi-
gur ist, dass in der Dialektik von Sub-
jekt und Welt das kritische Potenzial
einer personalen Identität unterbelichtet
ist und einer Affirmation an den an-
geblichen Zeitgeist das Wort geredet
wird.

»Was ihr den Geist der Zeiten heißt,
Das ist im Grund der Herren eigner
Geist,
In dem die Zeiten sich bespiegeln«
hält Faust bekanntlich dem schulmeister-
lichen Wagner entgegen.
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Wenn es in einer amtlichen Erläu-
terung in Nordrhein-Westfalen zu den
Kopfnoten heißt. »Arbeits- und Sozial-
kompetenz zu entwickeln umfasst [!]

Bildung und Erziehung und ist Aufga-
be aller Fächer.« (Beilage SCHULE
NRW 08/07, S. 3 Ø www.call-nrw.
de/broschuerenservice/download/830/
Beilage Abl 08_07 (3).pdf), wird deut-
lich, worum es heute geht: Bildung ist
nicht mehr das höchste Ziel oder die re-
gulative Idee; Bildung ist in eine hintere
Bank versetzt.

Damit ist ein negativer Höhepunkt in
der Entwicklung der Bildungsdebatte ge-
kennzeichnet.

Metamorphosen der
Bildungsdebatte

In Anlehnung an Liessmann möchte ich
in idealtypischer Absicht drei Formen
der Bildungsdebatte unterscheiden, wo-
bei sich in der Gegenwart neben der je-
weils jüngereen Gestalt jeweils auch der
bzw. die Vorläufer finden lassen.

Erste Form – Diskrepanz

Die erste Form der Debatte entzün-
dete sich auf dem aufsteigenden We-
ge zu einer Bildungsgesellschaft an
der Diskrepanz von anmaßenden Bil-
dungsideal und erbärmlicher schulischer
Wirklichkeit; solche Diskussionen ha-
ben wohl bereits in Nietzsche einen
ihrer prominentesten Wortführer gefun-
den. Auf der Grundlage seiner Meta-
physik und seines Menschenbildes hat
er wohl grundsätzlich an der Möglich-
keit einer Überbrückung dieser Kluft
für alle gezweifelt. Gleichwohl dürf-
ten seine Unterscheidung wie die zwi-
schen einer »Anstalt der Bildung und
Anstalten der Lebensnoth« auch heu-
te den analytischer Blick auf gegen-
wärtige Verhältnisse schärfen. Der Ver-
zicht, hier in Nietzsche Zitaten von
atemberaubender Aktualität zu schwel-
gen, fällt schwer. Als entscheidend bleibt
festzuhalten, dass bei diesem Debat-
tentypus der Diskrepanz grundsätz-
lich an der Idee der Bildung festge-
halten und nicht die Idee durch ei-
ne schlechte Implementation diskreditiert
wird.

Zweite Form – Verfall

Eine zweite Form der Debatte entwickelt
sich um einen diagnostizierten Verfall der
Bildung und wird begriffsgeschichtlich
wohl auf Dauer mit Th. W. Adornos klei-
nem, paradigmatischen Text Theorie der
Halbbildung (1959) verbunden bleiben.

Bildung im o. a. Sinne als geistige
Auseinandersetzung mit sich selbst und
der Welt degeneriert zu einem bloßem
Konsumverhalten von Kulturgütern: »Im
Klima der Halbbildung überdauern die
wahrhaft verdinglichten Sachgehalte von
Bildung auf Kosten ihres Wahrheitsgehal-
tes und ihrer lebendigen Beziehung zu le-
bendigen Subjekten.«

Für die Schulen bedeutete dies viel-
fach »die Reduktion eines Kanons auf
einige Schlagworte, die man rasch auf-
bereitet, sich rasch einverleibt, ohne
dabei irgendeinen Zusammenhang ver-
stehen zu können [. . . ] Die Elemen-
te von Bildung sind noch da, aber
sie sind dem Bewußtsein äußerlich ge-
worden. Wo kaum noch etwas ver-
standen wird, muß es umso hartnäcki-
ger behauptet werden [heute neigt man
zu sagen: präsentiert werden . . . ] Viel
von dem, was unter dem Titel Didak-
tik rubrizierte, gehorchte einem einfa-
chen Prinzip: die Inhalte klassischer Bil-
dung zu einem äußerlichen, auf die ver-
meintlichen Bedürfnisse der Jugendli-
chen zugeschnittenen, halbwegs attrakti-
ven Sammelsurium von Reizen, Zugän-
gen, Anregungen und Aufhängern ver-
kommen zu lassen« [Liessmann 2007,
68f].

Dritte Form – Unbildung

Der Debattentyp der Klage des Ver-
falls und der Korruption von Bil-
dung wird nach Liessmann gegenwär-
tig durch einen dritten Typus, der De-
batte der Unbildung, überlagert. Vor

dem Hintergrund der unsäglichen Rhe-
torik von der Wissensgesellschaft dia-
gnostiziert Liessmann den Verzicht auf
Bildung als normative und regulative
Idee. »Wer sich auf der Höhe der
Zeit wähnt, spricht deshalb heute nicht
mehr von Bildung, die sich immer
an einem Individuum und der Entfal-
tung seiner Potentiale orientierte, son-
dern von Wissensmanagement« [Liess-
mann 2007, 53]. Die mediale Wissens-
show im Multiple-choice-Verfahren wird
zum Lebensmodell: Sachverhalte kom-
men einem bekannt vor, man hat schon
davon gehört, man erahnt und erin-
nert sich dunkel, und manchmal kommt
man auch nicht darum herum zuzuge-
ben: »Ich weiß es!« [Liessmann 2007,
14].

Adorno, Theodor W – Theorie der Halb-
bildung

Was bleibt zu tun?

Bei dieser Überlegung drängte sich ei-
ne ungefähre Erinnerung an ein Schil-
lerzitat in das Gedächtnis: »Wo die Not
wächst, da wächst das Rettende auch.«
Relikte bildungsbürgerlicher Gewissen-
haftigkeit drängten zur Überprüfung des
Zitates in einer Internet-Recherche. Das
Schillerzitat ist bis zur jetzigen Nieder-
schrift noch nicht verifiziert, aber unter
den ersten genannten URLs findet sich
der Hinweis, Adorno habe angeblich den
o. a. Satz auf dem Totenbett gesagt. Aber
was haben Zitate, was haben Ihre Zu-
schreibungen eigentlich mit Bildung zu
tun?

Ausblicke

Von Hentig beendete seinen Essay über
Bildung mit einem Richtung weisen-
den und zugleich pragmatischen Hinweis:
»Die Fächer der herkömmlichen Schu-
le sind brauchbare Anlässe für Bildung«.
Ich würde behaupten: Wir können in
der Regel einfach gar nicht anders, als
diesen Weg zu gehen. Von Hentig ver-
sucht seine These am Beispiel der Fä-
cher Mathematik und Deutsch zu plausi-
bilisieren. Für wie gelungen man diesen
Versuch auch hält, es sollte des Schwei-
ßes edler Informatiker wert sein, ein-
mal zu fragen, wie das Fach Informatik
Anlass zur Bildung, zur geistigen Aus-
einandersetzung eines Subjektes mit ei-
ner durch Informationssysteme gepräg-
ten und als Wissensgesellschaft ideolo-
gisierten Welt sein könnte, eines Sub-
jektes, das sich so seine Freiheiten ge-
genüber den Diktaten des Zeitgeistes er-
hält.
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